
4. Phase der Regie 

Nach mancher ergebnisloser 
"Photopirsch" kommt der Pho-
tograph auf die Idee, die Situati-
on, die er erwartet, einfach zu 
stellen; vergleichbar einem Re-
gisseur, der eine Filmszene auf-
baut. Dies ist eine durchaus legi-
time Methode, wenn der Autor 
ein Konzept hat, und 
die zu seinem Thema 
gehörende Aufnah-
mesituation (her-
)stellt. So ein kleines 
bißchen Regie führt je-
der Photograph schon 
alleine dadurch, dass 
er die zu photogra-
phierenden Personen 
durch Umstellen ins 
" rechte Licht rückt" . 
Diese Regie ist auch bei journa-
listischen Themen erlaubt, wenn 
dadurch die Gesamtaussage ver-
bessert, bzw. intensiviert wird . 
Die abgebildeten Aufnahmen 
der spielenden Kinder verdeutli-
chen dies. Besonders bei der Ge-
genüberstellung von Schärfe und 
Bewegungsunschärfe ist es un-
erläßlich, mit dem Stativ zu ar-
beiten und Regie zu führen. Die-
se Art der Photographie wird oft 
als "gestellt" kritisiert. Der Autor 
vertritt die Ansicht, dass nicht 
der Weg, der zu einem Photo 
führt, entscheidend ist, sondern 
einzig und allein die Aussage des 
fertigen Bildes. Oft ist das Motiv 
lediglich Hilfsmittel zur Schaf-
fung des perfekten Bildes. Welt-
bekannte Photographen, wie der 
schon leider verstorbene Argen-
tinier Raota sind mit eindrucks-
vollen "Life-Photos" berühmt ge-
worden, die alle gestellt waren. 
Oft kann nur so die absolute for-
male Perfektion erreicht werden, 
die entscheidend ist, für die Wir-
kung des Bildes auf den Be-
trachter. 

Wenn der Photograph bei ein-
zelnen seiner Bilder Regie führt, 
sie also "stellt", so sollte er das 
nur im Rahmen der Gesamtkon-
zeption seines Themas tun. Denn 
die große Gefahr in dieser Phase 
besteht in dem Verlust der Iden-
tifikation des Autors mit seinen 
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Bildern, weil das Wettbewerbs-
system internationaler Photosa-
lons leider die Tendenz unter-
stützt, so genannte Erfolgsbilder 
zu kopieren. Was gerade "in" ist, 
wird gemacht, der Photograph 
wechselt die Stilrichtungen wie 
sein Hemd. Er macht nicht die 
Bilder, die seinen Intentionen 
entsprechen, sondern solche, 
von denen er sich Erfolg ver-
spricht. 

5. Phase der Abstraktion 

ln diesem Stadium hat der 
Photograph sicher die größte 
künstlerische Freiheit, da seine 
Bilder nicht mehr an eine kon-
krete Aussage gebunden sind . 
Im folgenden seien einige Mög-
lichkeiten erwähnt, vorhandene 
Aufnahmen zu verfremden, d.h. 
sie ihrer realen Aussage zu be-
rauben: 

1. Sandwichtechnik: 

Zwei Diapositive werden übe-
reinander gelegt und projiziert. 
Die spätere Verwendung als 
Sandwich muß bei der Konzep-
tion beider Dias berücksichtigt 
werden. Es ist auch möglich, ein 
Dia und ein Schwarz-weiß Ne-
gativ miteinander zu kombinie-
ren. 

2. Verwendung von Filtern 

Die Verwendung von ver-
schiedenartigen Filtern ( z.B. 
Farbfilter, Verlaufsfilter, Weich-
zeichner usw. ) ermöglichen eine 
einfache Verfremdung schon 
während der Aufnahme. 

3. Langzeitbelichtung mit Blitz-
technik 

Das Mitziehen bei bewegten 
Motiven mit langer Verschluß-

zeit und gleichzeitigem Anblit-
zen ermöglicht eine interessante 
Kombination von Verwischung 
und eingefrorener Bewegung. 
Bei der Anwendungall dieser vi-
suellen Tricks muß darauf ge-
achtet werden, dass man seiner 
photographischen Linie treu 
bleibt und nicht in reine Effekt-
hascherei verfällt. Man sollte 
nicht das werden, was Walter 
Boje einmal so schön als "Kon-
junkturritter der Masche" be-
zeichnete. 

Bei einer weiteren Möglichkeit 
der abstrakten Photographie ar-
beitet der Photograph noch un-
abhängiger von realen Gege-
benheiten . Zwar noch, wie in 
Phase 4, als Regisseur, er ist aber 
nicht mehr an das vorhandene 
Motiv gebunden. Personen wer-
den vor einem gesuchten oder 
gebauten Hintergrund arrangiert 
wie Schauspieler auf einer Bühne. 
Der Photograph beschränkt sich 
nicht mehr auf das Verändern 
von vorhandenen Situationen, 
sondern er bestimmt das Bild to-
tal. Seine Bilder sind dadurch un-
ter Umständen kaum noch real 
und ermöglichen dem Betrachter 
nicht unbedingt das Erkennen 
einer konkreten Bildaussage. lm 
Gegensatz zur Literatur, in der 
Sätze in der Regel eine festge-
legte Aussage haben, ist die Aus-
sage von Photographien dieser 
Art interpretierbar. Der Empfän-
ger von Worten kann sich deren 
Bestimmtheit nicht entziehen, 
der Betrachter dieser abstrakten 
Bilder bestimmt das, was er se-
hen will selbst und gestaltet von 
daher mit. Photos dieser Art ha-
ben einen ungeheuren Über-
schuß an nicht ausgewerteten 
Informationen. Die Auswahlkri-
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terien des jeweiligen Betracht-
ers für dieses Informationsange-
bot sind seiner Phantasie über-
lassen. Auch der Photograph 
selbst verbindet natürlich Inhal-
te mit seinen Bildern, seine Ab-
sicht und der innere Bezug wer-
den jedoch möglicherweise nicht 
durch ein einziges Bild, sondern 
eher durch die Summe seiner 
Aufnahmen ausgedrückt. Den-
noch können Betrachter und 
Bildautor völlig verschiedene As-
soziationen zu einer Serie haben. 
Der moderne Designnismus, der 
sich oft in diesen Bildern aus-
drückt, ist eine Form der Ver-
drängung der unschönen, oder 
unerwünschten Dinge nach 
ästhetischen Gesichtspunkten 
durch Selektion bei der Moti-
vwahL Der Photographierende 
hat somit die Möglichkeit, die 
psychologische Einwirkung der 
Umwelt auf sich selbst mit Hilfe 
abstrakter Reflexionen wieder-
zugeben. 

Der Verfasser dieses Artikels 
ist der Meinung, dass es bei die-
ser Art der Photographie unbe-
dingt erforderlich ist, nach den 
üblichen Regeln der Bildgestal-
tung zu arbeiten. Nur dadurch 
ist gewährleistet, dass der Bild-
autor eine dem Betrachter ver-
ständliche Sprache spricht, wenn 
er auch in dieser versucht, einen 
wenig konkreten, u.U. kompli-
zierteren Sachverhalt auszu-
drücken . Nur wenn die Bilder 
nach technischen und gestalte-
rischen Regeln beurteilbar blei-
ben, ist es uns möglich, eine ver-
gleichende Bewertung der Pho-
tographien vorzunehmen. 
Fortsetzung in SL 3/2005 

Manfred Kriegeistein 

13 




